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I.

„ Auch bei Ihnen alſo eine Sezeſſion in Sicht ?" ſo fragen

Sie , mein werter Freund , und machen ſich Sorgen wegen der

Reuter - Poſt aus Eiſenach, die Ihnen Ihr Tageblatt zuge

tragen hat . „Iſt es wirklich an dem , daß die þandſchriften

Friß Reuters ihren Siß im Goethe- und Schiller- Archiv auf

geben ſollen ? " Das Abendgewitter , in dem die drei Wetter

gewaltigen ſich ankündigen , wehrt es Ihnen , den Weg zur

Altenburg anzutreten , und ſo muß ich für heute verzichten auf

die gewohnte Unterhaltung , unſer , Alleegeſpräch " , bei dem die

alten Herren, die Bäume, die uns kennen und paſſieren laſſen,

ein Wort mitzureden haben . Verdrießliches fann uns nicht

anwehen in ihrem Revier ; ſie wiſſen nichts davon und mögen

es nicht hören .

Freilich , freilich , es wäre recht verdrießlich , wenn unſer

Medlenburger Freund eines Tages die Stelle verließe , an der

ſein Nachlaß, dant einer von der Deutſchen Schiller - Stiftung

Anno 1894 getroffenen Beſtimmung, als ein in ihrem Beſit

verbleibendes Depoſitum ſich befindet. Er befindet ſich ganz

wohl da , und warum wollen Sie glauben , daß ohne zwingen

den Grund ein Umzug erfolgen ſollte ? Die Schiller -Stiftung

hat zu dem Archive niemals andere als freundſchaftliche Be

ziehungen gehabt . Bei der Weihe des neuen Hauſes, in welches

mit ſo viel anderen Schäßen auch jener anvertraute übergeführt

war, iſt das in monumentaler Weiſe zum Ausdruck gekommen,

und „ die Geſinnung, die beſtändige“ , macht ja nicht bloß den
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Freis

Menſchen, ſondern vor allem Geſellſchaften und Vereine dauer

haft“. In dieſen Tagen jährt ſich die Schiller-Gedächtnisfeier

der Schiller - Stiftung; wir haben eben das große Seffnerſche

Medaillon, das der Schiller- Verband deutſcher Frauen dem Archiv

zum Ungedenken dieſer Feier verehrt hat , an würdiger Stelle

angebracht. Erinnerungen , licht und ſchön wie dieſe , ſind die

beſten Begleiterinnen . Ich nehme ſie mit auf dem Gedanken

gange, zu dem Ihr Billett mir die Anregung gibt. Denn iſt

auch Ihre Freundſchaftliche Beſorgnis ohne Grund , es lohnt

ſich immer , ſolche Gedanken ins Freie zu tragen.

Alſo ... Friß Reuter, Goethe und Schiller !

Die Räume des Archivs , das erſt Goethes große Hinter

laſſenſchaft, alsbald auch Schillers Nachlaß (zum weitaus größten

Teil) aufnahm , hat nach und nach eine anſehnliche Geſellſchaft

Jüngerer erfült. Immermann , Hebbel und Otto Ludwig

Friedrich Rückert, Eduard Mörike Guſtav Freytag

ligrath und Simrod Scheffel Ludwig Bechſtein . Faſt

alle durch Stiftung , Schenkung, Vermächtnis. Die meiſten

Genannten in voller Geſtalt, mit dem Geſamtbeſtande ihres

Nachlaſſes , oder doch mit dem þauptteile . Raum einer aber

unter den Namhaften aus der „, Weimariſchen Periode" und ſeit

ihrem Ablauf , der nicht mit irgend einem beträchtlichen Stüce

oder mehreren vertreten wäre. Sammlungen müſſen ſich durch

ein ſtetiges Wachstum lebendig erweiſen , hat uns Goethe ge

lehrt , und nur durch die Tendenz zur Vollſtändigkeit tun ſie

ihre Berechtigung dar. Dies Ziel hat auch die Begründerin

des Archivs, die Zielbewußte, ficher und klar vor Augen gehabt.

Und ſchon Goethe hatte es aufgeſtellt. Denn von ihm ſtammt

das Wort : ,, Weimar , der eigentliche Stapelort deutſcher Dicht

kunſt .“ Dies wollen wir uns geſagt ſein laffen .

Nun wiſſen Sie, verehrter Freund, daß ich nur den Wunſch

hegen kann : auch der Schaß , den Friş Reuters Schriften dar

ſtellen , folle in Weimar aufgeſtapelt bleiben , der wiſſenſchaft

lichen Erforſchung (nicht einem einzelnen Forſcher oder wenigen)

zugänglich, der Gemeinde der Liebhaber und Verehrer in Schau

ſtüden ſichtbar. Er gehört zu den Poeten , den Bildnern , den



- 9

Auswirkern deutſchen Geiſtes, für welche insgeſamt das Goethe

und Schiller -Archiv Raum hat und beſtimmt iſt. Weshalb

ſollte er auswandern ?

Die Mundart , heißt es , trennt ihn von den Klaſſikern

des Hochdeutſchen, den Meiſtern der Schriftſprache. Das hört

fich an , als wäre es etwas , und die Beitrichtung iſt ja dem

Trennen und Sondern günſtig. Die Deutſchen haben es nun

ſo lange mit dem Sammeln und Vereinen gehalten , ſo ſcheint

es ; nun fou auch das ,, Dezentraliſieren " wieder an die Reihe

kommen. Warum nicht, wo es angebracht iſt ? Aber was

uns ſo lange Zeit in der Trennung zuſammengehalten hat,

das geiſtige Band unſerer Literatur und Sprache, vielleicht

follte dies vor partikulariſtiſchen Verſuchen am meiſten bewahrt

bleiben . Denn auf das allgemeinſame kommt es dabei erſt

recht an .

Die Großen von Weimar haben für das Volkstümliche,

auch wo es in ſeiner ausgeprägteſten Geſtalt erſcheint, für die

Dialektdichtung mehr Verſtändnis gehabt und zum Mundartlichen

mehr innerliche Beziehung gehegt , als man ihnen insgemein

zutraut . Der Dichter des Göß , der Überſeßer des Reineke

hat für die Lieblichkeiten und Derbheiten der landſchaftlichen

Sprache ein aufmerkſames Ohr. Wie gern hört man ihm zu,

wenn er ſich hierüber ergeht. „ Du einem liebevollen Studium

der Sprache ſcheint der Niederdeutſche den eigentlichſten Anlaß

zu finden. Von allem , was undeutſch iſt, abgeſondert, hört er

nur um ſich her ein ſanftes behagliches Urdeutſch , und ſeine

Nachbarn reden ähnliche Sprachen. Fa wenn er an's Meer

tritt , wenn Schiffer des Auslandes ankommen , tönen ihm die

Grundſylben ſeiner Mundart entgegen , und ſo empfängt er

manches Eigene , das er ſelbſt ſchon aufgegeben , von fremden

Lippen zurüd , und gewöhnt ſich deshalb mehr als der Ober

deutſche, der an Völkerſtämme ganz verſchiedenen Urſprungs

angränzt , im Leben ſelbſt auf die Abſtammung der Worte zu

merken ." Es iſt Reuters Landsmann, der Dichter der , Luiſe " ,

den der Dichter mit dieſer ſo anmutigen wie treffenden Be

trachtung willkommen beißt . Auch Reuters Vorfahren dürfte
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man ihn beſcheidener Weiſe nennen . Denn Johann Heinrich

Voß, der Odyſſee - Überſeßer, hat auch ſchon den Verſuch gemacht,

den heimatlichen Dialekt zu verwenden und ein paar Idyllen,

ein paar Proben ländlicher Lyrik in ſolchem Gewande unter

ſeine Gedichte aufgenommen

Wat is ' t doch vör en quadlig Ding ,

In Wall und Muhr to läwen !

Drum hew ik mi ok fiy un flink

Wol up dat land begäwen

Anfänge und Anklänge, die wir gern in Ehren halten.

Der Dialektdichtung bringt Goethe unverhohlene Gunſt ent

gegen, und jedem, der ſeinen Stammesgenoſſen poetiſche Gaben

beſcheren will, die zunächſt nur ihnen munden ſollen , und dem

es damit hübſch gelungen iſt, reicht er die Hand, ſo dem Ver

faſſer der udemanniſchen Gedichte Jo h. Peter Hebel, dem Dichter

des Luſtſpiels in Straßburger Mundart „Der Pfingſtmontag “

Joh. Georg Arnold ; ja auch dem biedern Sandwerksmeiſter

Johann Konrad Grübel ſpendet er für ſeine Gedichte in

Nürnberger Mundart “ ein reichliches Lob. „ In Oberdeutſch

land , wo man mit dieſer oder ähnlicher Mundart bekannt iſt,

wird man ihn mit Vergnügen leſen , aber auch in Sachſen und

Niederdeutſchland wird er jedem Freunde deutſcher Art und

Kunſt willkommen ſein ." Und wenn ihm auch eben dieſer Dialekt

wegen ſeiner Breite nicht angenehm iſt, er findet ihn doch dem

Genre, der ,,Dichtart" günſtig. Der Dialeft an ſich iſt ihm

von Wert , und ſelbſt das weniger gelungene Gedicht gilt ihm

etwas als ein lebendiges „ Idiotikon " .

Es iſt ſpät geworden . Die Lampe macht einen wider

Willen zum Gelehrten . Münſtliche Beleuchtung und ein natür

liches Anſchauen der Dinge vertragen ſich ſchlecht. Ich will

beim Tageslichte fortfahren .

Ihr

B. S.



II.

Vom deutſchen Dichterwalde ſprach man früher ſo gern

und ſo oft , daß manch einer heutzutage das Gleichnis zu den

verbrauchten zählt. Aber zu unrecht. Jedes Gleichnis iſt friſch

und jung , das man ſich immer wieder lebendig , oder wie die

Leute in Schwaben ſagen, lebig machen kann . Mir iſt es eben

jekt ganz lebig geworden auf der Morgenſtreife durchs Webicht.

Abſeits von unſerer Allee bin ich in einen der buſchigen Pfade

eingebogen und habe der ſchönen Buche " gegenüber Stand

gefaßt, mir von der Frühſonne, die durch das Gezweig ſpielte,

das „ grün des Lebens goldner Baum " recht eigentlich erklären

laſſen und dem Wettgefange der Finken gelauſcht. „ Wie der

Vogel ſingt, der in den Zweigen wohnet", ſo, im eigenen und

zum eigenen Behagen , der wahre Dichter. Das Webicht, ja ,

das iſt ein ächter Dichterhain . Oben webt ſich das Laub der

Aronen zuſammen und unten das Gebüſch zu einer lauſchigen

Heimlichkeit, die zum Träumen und Dichten einladet . In den

Wipfeln aber „webt" – 0. i . bewegt ſich ſchwebend hin und

her - die Mailuft. Und wie der Niederwald mit den Wipfel

rieſen , zu deren Füßen er luſtig aufwächſt, eben alſo bildet

die Dichtung der Volksſprache ein lebendiges Ganzes mit den

Schöpfungen der Meiſter, die gen Himmel wachſen . So glaube

ich

Und eben wird mir Ihr Morgengruß hereingereicht, der

mir das willkommenſte Placet iſt, für das ich herzlich Dank
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ſagen muß. Wie liebenswürdig , daß Sie ſelbſt mich an meinen

Johann Gottfried erinnern , an Herder , der ſich ſo warm für

Jdiotismen der Sprache und Dichtung , für den Provinzialis .

mus des Ausdrucs in ſeinem Jugendwerke ſchon eingelegt habe .

Nun ſo laſſen Sie mich Ihr gefälliges Erinnern gleich ver

gelten mit ein paar redenden Zeugniſſen , wie Herder ſich in

ſeiner Frühzeit praktiſch zum Mundartlichen geſtellt hat . In

ſeinen ,Volksliedern “ ſteht das ſchalkhafte Schweizerliebchen von

,, Duſle und Babele “ (es iſt, wie ſo vieles aus Herders Schäßen ,

in „Des Anaben Wunderhorn " übergegangen) :

Es hätt ' e Buur e Töchterli,

Mit Name hieß es Babeli

Anfangs freilich hat perder vor dem Naſenrümpfen der Herren

Magiſter ſeiner Zeit Angſt gehabt und die Mundart ſchier

unterdrücken wollen. Mir tut's wehe" , klagt er, „dies Liedchen

der Liebe , auch in ſeiner Melodie luftig - ſteigend und einfältig

wie ein Lerchen - Lenzgeſang, aus ſeiner ſüßen leichten Haltung

von Dialekt herausreißen und hochdeutſch elend verſtümmeln zu

müſſen . Aber er faßt fich ein Herz , und dann hat er tapfer

noch ein Stück und noch eins im Dialekt, beſonders plattdeutſche

Lieder zugegeben , die Sie mit Vergnügen in der älteſten (erſt

vor zwanzig Jahren bekannt gewordenen) Sammlung leſen

werden ; da ſteht auch das liebliche „ Ännchen von Tharau“ ſo

echt und friſch , wie Herder es aus ſeiner Seimat mitges

bracht hat:

Anke von Tharaw öß , de my geföllt,

Se öß mihn Lewen, mihn Goet on mihn Gölt .

Anke von Tharaw heft webber eer part

Op my geröchtet ön Löw' on ön Schmart

und zu guter Legt auch das Bergmannslied :

Wir wollen ein Liedel heben an ,

Was fich hat angeſpunnen (-ſpungen)

Wie's im Pleißnerland gar ſchlecht war b'ſtallt

Als 'n jungen Fürft'n g'ſchah Gewalt

Durch Kunzen von Kauffungen
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Herders Gattin Caroline war eine „ artliche" Elſäſſerin , und

wie ſie ihm den Strauß der Volkslieder zu binden behilflich

geweſen , ſo leiſtet ſie verſtändig Beihilfe , als er gegen Ende

ſeines Lebens eine Märchenſammlung plant ; da erbittet fie von

einer Freundin in der Schweiz Beiträge, Märchen und Sagen

aus dem Haslital , ſo viele fie alten Mütterchen ablauſchen

könne , und auch da würde zweifellos das Mundartliche eine

notwendige Mitgift geweſen ſein .

Die treuherzige Sprache in Tſchudis Chronik hat es auch

dem Dichter des Tell angetan und den Reden ſeiner Schweizer

die landſchaftliche Färbung gegeben . Wie hätte ſie auch den

Sohn des Schwabenlandes nicht anheimein ſollen , mochte ihm

hie und da auch ein Wort nicht in ſeinem vollen, rechten Sinne

aufgehen . Schiller ſelbſt hat bekanntlich ſtark geſchwäbelt, für

manchen ,Sachſen " einfach zum Hinauslaufen . Über Dialekt

in der Literatur ſich auszuſprechen lag ihm nicht am Wege ;

doch hat er , „ der hohe Mann " , die Dichtkunſt eine fromme

Schäferin genannt , und ſchwerlich hätte er , wo ſie mit uns

ſchuldiger Gebärde und Kindeslauten ihm nahte , ſich von ihr

abgewandt. Noch eins aber - Sie werden mich , denn ich

finde feinen anderen Ausdruck, nicht mißverſtehen es gibt

einen ſeeliſchen Atzent und Dialekt, etwas der Mundart inner

lich Verwandtes ; dieſen erkennen und ſpüren die Schwaben in

Schillers Sprache, beſonders in den Jugendwerken, auch wo ſie

ganz hochdeutſch lautet, und nehmen daraufhin ihn , unbeſchadet

deffen, daß er der Allgemeinheit gehört , mit löblich lands

männiſchem Eifer für ſich in Anſpruch.

Auch Goethes Ausſprache hat , wie männiglich bekannt,

einen wurzelhaften Beſtandteil des heimatlichen Idioms be

halten , zu dem ſich naturgemäß nachgerade ein Beiſaß Thü

ringiſcher Herkunft einfand . Wir lernen dieſe ſeine Haus

ſprache ſeit Jahren aus ſeinen Diktaten - ſofern das Dik

tieren zu allerlei Verhörungen der Schreibenden führte

mehr und mehr fennen . Mir hat einmal Eduard Simſon,

ehrwürdigen Angedenkens , der als Jüngling in Goethes Haus

geweſen war , aus jener Zeit ein Geſchichtchen erzählt , das er
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von einem Gleichbevorzugten erfahren hatte : als König Ludwig

von Bayern dem Dichter jenen Beſuch machte, den dieſer be

glückt zum Hochgewinn ſeines Alters zählte , habe der Alte in

ſeiner Erregung den Wunſch des Monarchen , der jede andre

Erfriſchung verbeten hätte , ſeinem Sohne eifrig mitgeteilt :

Augſt , der König will ä Glaſs Waſſer hawwe!" ... Ein

Menſchenalter und darüber iſt vergangen , bis der Gebildete

glaubte, zur Bildung gehöre es, auch zwiſchen den eigenen vier

Wänden wie ein Buch zu ſprechen . Und doch , wer nur ſeine

Dhren gebrauchen will, kann es merken , daß wir auch heute

noch nicht ſo weit ſind Gottlob ! noch iſt ja Deutſchland

nicht die eine große Schulſtube, die das Ideal vieler Gebildeten

neueren Schlages zu ſein ſcheint. Wer die Mundart oder gar

ihre legten Spuren und Nachklänge mit dem Feinbeſen aus dem

Familienzimmer, der Kinderſtube fegt, treibt ein gutes Teil der

Traulichkeit und Gemütlichkeit hinaus , die darin wohnen folu .

„Da behüte uns vor" - jagť Luther . Und unſre großen

Dichter ſagen es implicite alle auch.

Doch das gäbe Stoff für ein Geſpräch, zu dem unſre ge

wohnte Allee nicht lang genug ſein würde , wir müßten dann

mindeſtens nach Belvedere und zurück. Und heute möchte ich

denn nur ſagen : wer den Friß Reuter von Goethe, Herder und

Schiller trennt, tut nichts Vernünftigeres, als wer den Verkehr

gemütlicher und gemütvoller Menſchen auf die Schriftſprache

ausſchließlich ſtimmen wil.

Es geht durch die deutſche Sprache wenn

ich unſern Alten am Frauenplan recht verſtanden habe , ſeine

Meinung ein Wechſelſtrom : vom Hochdeutſchen zu den

Dialekten, von den Dialekten zum Hochdeutſchen. Die gebildete

Geſellſchaft ( er ſagt : die Sozietät) ſoll dieſen Strom auf ſich

wirken laſſen . Es follen hochdeutſche Kunſtdichtungen , die ſich

dazu eignen - „haben doch die Italiener ihren Taffo in mehrere

Dialekte überſeßt“ ins Oberdeutſche wie ins Niederdeutſche

übertragen , und andrerſeits gute mundartliche Dichtungen dem

Hochdeutſchen durch Überſeßen angenähert oder angeeignet wer

den , aber außerdem auch in ihren urſprünglichen Geſtalt zur

dies iſt,
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Geltung kommen . Goethe erwartet das Beſte hierfür von ge

ſchidten Vorleſern . Ich denke , Frig Reuter würde ganz zu

frieden ſein mit dem alten Herrn , und was das Goethe- und

Schiller -Archiv betrifft, laut für Bleiben ſtimmen, wie er ja

auch am Fuß der Wartburg geblieben iſt und gern ausgehalten

hat bis an ſein Ende . Und das wird auch Ihnen recht ſein .

Treulich

Shr

B. Suphant .



III.

Kiel , 2. Oct. 1896.

Hochgeehrter Herr Geheimrath !

Augenblidlich bin ich zu nichts zu gebrauchen , als daß ich

vegetiere und mich erhole . Auch möchte ich, oder muß ich vor:

her mit meinem Sohne (prechen , eh ich Ihnen etwas Klares

mittheilen könnte , ob mündlich ob ſchriftlich. Ich habe näm

lich nun erſt überlegt was ich eigentlich dem Archiv zu über

geben befiße und bemerke nun erſt daß es nicht des Aufhebens

werth iſt. Sie ſind durch Hebbel verwöhnt , der Tagebücher

geführt , Briefe aufbewahrt , Entwürfe von Werth hinterlaſſen

hat , und Niemand dem der Befiß werthvoll wäre. Von mir

iſt dergleichen faum vorhanden . Briefe aus der Zeit meiner

Entwidlung habe ich vernichten laſſen , weil ich nicht wünſche,

wie ich ſchon Mülenhoff ſagte , daß man den Schwielen in

meiner Hand nachforſche, die brauche Niemand genauer zu

kennen . Ade Gedichte, die ich nicht in meine 4 Bände auf

genommen , habe ich verbrannt. Was dann nachbleibt muß

mein Sohn nachſuchen und beſtimmen , was er davon für ſich

behalten will.

Mein Sohn kommt auf einer Geſchäftsreiſe (er iſt Kauf

mann) in guten 8 Tagen zu mir. Dann wird er Ihnen fo

gleich melden daß wir ſoweit einig find und Beſcheid wißen,

um Sie um Unterredung zu bitten - hoffentlich nicht zu ſpät

für Ihre amtlichen Geſchäfte, denn Sie können fich vorſtellen,

daß ich gern von Ihnen allerlei Intereſſantes höre . Das
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Goetheſche Verschen iſt mir lebhaft in der Erinnerung : im

Garten eines Freundes ſteht ein Gingko ( ich bin etwas ziem

lich Botaniker ) dem ich nicht leicht vorbeiging , ohne an die

abſonderlichen Gedanken des alten Großen zu denken . Vielen

Dank für Zuſendung !

Und ſo nun adio in der Hofnung , daß Geſundheit mir

und Zeit Ihnen erlauben werden uns perſönlich kennen zu

Yernen :

Ihr ganz ergebener

Klaus Groth .

*

*

Zur Beilage werden Sie , mein werter Freund , ohne

einen Fingerzeig meinerſeits zuerſt gegriffen haben ; denn einen

Brief vom Dichter des Quid born überſieht fein kundiger

Mann. Ein Brief des Achtundſiebzigers iſt es, dem man das

hohe Alter wahrlich nicht anmerkt : in ſo fräftig - ſichern Zügen

läuft die Schrift über die vier Seiten . Ihnen gönne ich herzlich

die Freude , die vor bald zehn Jahren mir beſchert war , und

doppelt ießt , da Sie ein Gefangener des Siminers, ja des Bettes

ſind, wie ich mit Betrübnis erfahre. Zur Geneſung ! alſo rufe

ich Ihnen zu, zur Erquidung ! Und das iſt es, weshalb ich

die Beigabe als Einſchlag Ihnen zuerſt vor Augen bringe ; denn

ich halte es mit unſern lieben abergläubiſchen Vorfahren , die

gerne mit einem Geſundheitsworte anhoben . Haben doch, wie

mir aus dem Unterricht eines trefflichen Lehrers im Gedächtnis

geblieben , auch bei den Römern ſchon die Hauptleute bei der

Muſterung am liebſten zuerſt einen Valerius (Araft) oder

Salvius (Wohlfahrt) ihrer Kompagnie , ihres Manipels auf

gerufen, der dann mit Hier ! antworten mußte . Wie dies Hier

lateiniſch gelautet hat – bei der nächſten , und hoffentlich nicht

fernen, Alleewanderung werden Sie mir das , wil's Gott , mit

kräftiger Stimme vorſtellen .

Quid heißt lebendig, lebig . Eine Quecentee-Rur hielten

unſere Urgroßmütter für heilſam ; dem ganzen Hauſe wurde ſie
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bei Frühlingsanfang verordnet. Quedfilber , das lebendige,

bewegliche , iſt ja auch bekannt . „Quickborn heißt lebendiger

Quel " ſagt der gelehrte germaniſtiſche Freund des Dichters,

Rarl Müllenhoff , in dem „ Gloſſar" wie in der Nachricht

an den Leſer" , die er beigeſteuert hat . Sollte nicht der Dichter

des Fauſt dies Wort gekannt haben ? Geahnt wenigſtens hat

er es und umſchreibend angewandt:

Das Pergament , iſt das der heilige Bronnen ,

Woraus ein Trunk den Durſt auf ewig ſtillt ?

Erquicung haſt du nicht gewonnen ,

Wenn ſie dir nicht aus eigner Seele quillt.

Doch das wiſſen Sie beſſer; verzeihen Sie , daß ich auf einen

Seitenweg gerate. Heißt es doch im Volke :

Eine gute Krümme

Geht nicht ümme.

Ich will mir nun aber lieber gleich mein Ziel feſtlegen.

Die Vorbereitung auf die „Goethe - Pfingſten “, die General

verſammlung der Geſellſchaft, drängt und engt mich ein , ich

behalte die Stunde nicht übrig , ſonſt träte ich in Ihr Zimmer

und erzählte Ihnen zum Zeitvertreib eine Geſchichte: „Wie

das Goethe- und Schiller -Archiv zu ſeiner nieder :

deutſchen Abteilung kam ? “ nämlich zu dem Beſig oder der

Obhutsbefugnis von ganzen Nachläſſen oder hervorragenden

Stüden unſerer niederdeutſchen Dichter: der beiden ſowohl,

die „ mundartig “ ſo ſagt Klaus Groth gedichtet und

geſchrieben haben , wie der anderen , die mundartig gedacht und

gefühlt haben : Alaus Groth und Friß Reuter , Friedrich

Hebbel und Theodor Storm. Eine intereſſante Geſchichte:

ſie reicht von Paris bis Wien und Lemberg , und von şuſum

und fiel nach Gradisca in Iſtrien. Ich wüßte zu berichten

von den Bemühungen und Beiträgen freundwilliger, „gabe

ſeliger “ Männer und Frauen , von vornehm ſelbſtloſer Bes

teiligung : und im Mittelpunkte immer unſere hohe Frau , die

Fürſtin mit dem weiten Blide , dem ſchweigenden pandeln,

mit ihrer ernſten Freude über die Mitwirkung dies war

ihr Wort, das durch ſie für mich und Gleichgeſinnte einen

-
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perſönlichen Klang und Wert erhalten hat : ſie hat es gern

definiert als Beiſtimmung zu ihrem Plane, für das deutſche

Volk, für die Gebildeten der ganzen Welt Schäße deutſchen

Geiſtes und Gemüts in ihrer erſten , urſprünglichen Erſcheinung

und Ausſtattung zu ſammeln . Alles iſt mir lebhaft in Er

innerung : von dem Reimen dieſes Planes an, ſeit der Vereini

gung der beiden Sauptſchäße, der Großmächte deutſchen Geiſtes

(1889), wieder ſeit dem Tage der Archidweihe (28. Juni 1896) ,

von dem die Großherzogin eine ,, Epoche" zählte, den ſie als

Meilenzeiger für eine noch weite Strecke anſah .... Ich habe

mich in den leßten Tagen mit den Urkunden jener ſchönen ,

reichen Zeit viel beſchäftigt, und auch Sie ſollen manches ſehen,

wenn Sie mich erſt wieder im Archiv oder auf der Altenburg

beſuchen können ; denn manches werte Blatt iſt, wie Klaus Groths

Brief, mein perſönlicher Beſit. Allein Urkunden leſen iſt ein

nzimmerhaftes " Geſchäft ( nzimmerhaft und eng " hat perder

geſagt) , und wir wollen bald , wieder in unſern , heiligen

Hallen “ luſtwandelnd , von der edeln Frau uns unterhalten

und von dem , was ſie für die deutſche Sunge " getan hat

die Oranierin. Als Niederländerin dem Niederdeutſchen

näher verwandt, war ſie beſonders empfänglich für die Freude,

deſſen große literariſche Vertreter in ihr Archiv eintreten zu

ſehen . So hat ſie der Deutſchen Schiller-Stiftung die Suführung

Friß Reuters gedankt, und ſo den Eintritt Klaus Groths

begrüßt, auch die Nachricht, daß er ſelbſt noch, im Frühling

1897, nach Weimar zu kommen vorhabe. Gedachte er doch auch

zugunſten ihres Archivs ſich bei Emanuel Seibels Schweſter zu

verwenden . Glauben Sie nun noch, mein Verehrteſter, daß

von einem ſo planvoll entworfenen, feſt gefügten Ausbau ein

Stein werde herausgenommen , und ſo das Gefüge gelockert

werden ?

Ich hatte dem Briefe , den ich freier Hand (Konzepte zu

machen iſt nicht meine Art) am 20. September 1896 an

Klaus Groth chrieb - er war unlängſt aus Jtalien heim

gekehrt ein Blatt der Gingo biloba beigelegt, des

,, Baumes aus Oſten“ (Fapan) , der im Garten unſres
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1

Fürſtenhauſes ſteht, ein Symbol des „ zweieinigen “ Daſeins

unſrer Großen , der Schußgottheiten und Einwohner , die dem

Archive ihren Namen gegeben haben , und der rechte Sinn“

des Naturbildes war dem Empfänger ſogleich aufgegangen :

Iſt es Ein lebendig Weſen,

Das fich , in ſich ſelbſt, getrennt ?

Sind es zwei , die fich erleſen ,

Daß man ſie für Eines kennt ?

Ihnen , lieber Freund , iſt das wunderſame Laub längſt

ein trautes Sinnbild. Der ausländiſche Gaſt prangt jeßt im

friſcheſten Grün ; ſo gebe ich ein Blatt davon auch dieſen

Zeilen zum Geleit . Möchte ihnen begegnen , was ich mit dem

Worte des jungen Goethe von Şerzen wünſche: ein ,,freund

licher Geſundheitsblick "!

Treulich

Ihr

B. Sup han.

N. S. Hier noch eine Beilage, auf daß dem Anfange das

Ende gleich ſei :

Ein Gedicht Klaus Groths

in erſter Geſtalt.

De Lurken ſingt er Morgenſang ,

De Kloden klingt dat Feld hentlang,

Int gröne Gras dar ſitt ik dal 2 :

Oklungn je of vaer 3 mi enmal !

Te Welt liggt dar in Harrlichkeit,

Min part is vul bun Trurigkeit ;

Nu maegt de muntern Bageln fingn ,

Ik hör de Klokken truri klingn .

Jk hör de Kloffen jümmer 4 flan

Mi düchs de Dag muß ünnergan,

Mi düch de düſtre Nacht muß kam ,

De bed min Rummer alltojam .

Dresden, April 1857.

1 Perchen fingen 2 nieder 3 jür 4 immer o däucht.
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So hat das Autodafé, höre ich Sie ſagen, in dem Klaus

Groth, grauſam wie manch anderer Boet, ſeine Papiere ſelbſt

vernichtet, doch nicht alles Ältere verzehrt? und iſt hoffentlich

ein und das andere handſchriftliche Blatt, wie jenes zarte kleine

Gedicht in die Fächer des Archivs gelangt ? Ja und nein, wie

man's nehmen will . Morgen vor ſieben Jahren, am 1. Juni

1899 iſt Klaus Groth geſtorben. Zwei Jahre zuvor war die

Großherzogin Sophie von uns geſchieden. Er hatte dem aus

geſprochenen Vorhaben keine Folge gegeben, auch von ſeinem

Sohne vernahm man nichts, und ich habe mich für mein Teil

immer nach einer Maxime der Herrin gerichtet, die das gerade

Gegenteil iſt von dem anderwärts gern geübten ,,Nötige ſie

herein zu kommen“ . Aber von anderer Seite war ſchon im

voraus die niederdeutſche Abteilung des Archivs mit dem

erwünſchten Vorrat verſorgt worden . Friedrich Weſtermann,

der Verleger der Braunſchweiger „ flluſtrierten Monatshefte ",

hatte kurz vor der Eröffnung des neuen þauſes eine reiche

Spende aus dem Archiv ſeines Hauſes, zumal aus den Manu

ſtripten der „Monatsſchrift“ der Fürſtin als Feſtgabe darge

bracht, wertvoll in jeglichem Betracht, beſonders aber durch

umfängliche Stücke von Theodor Storm, Wilhelm Rabe und

Klaus Groth. Von dieſem das über zweihundert Blätter

faſſende Manuſkript der Proſa - Erzählung „ Um de Heið ", das

mit ſeinen zahlreichen Umarbeitungen und Änderungen , den

Ernſt, den keine Mühe bleichet“, ohne den fein ächtes Kunſt
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werk zuſtande kommt , veranſchaulicht. Klaus Groth zieht eine

breite und tiefe Furche; die „Schwielen “ , die er verbergen

wollte, ehren ihn , und uns belehren ſie , wie ja auf das „gum

Beſſeren Arbeiten “ der guten Schriftſteller ſchon Goethe uns

merken heißt und den bildenden Wert ſolcher höheren Stil

beobachtung hervorhebt. Überhaupt iſt uns die Freundſchaft der

Verleger und der Herauegeber unſerer großen Revuen in hohem

Grade zugute gekommen . Wir danken der „ Deutſchen Rund=

ſchau “ , zumal dem nie verjagenden Intereſſe Julius Roden

bergs außer vielem anderen (Gottfried Keller, Konrad Ferd.

Meyer, Geibel) auch Theodor Storms ,,Draußen im Heide

dorf“ . So findet der Beſucher des Schillerſaals um erleſene

Stücke aus Friß Reuters Nachlaß alles Verwandte gruppiert,

und zur Seite Klaus Groths weiterhin eine Auswahl aus den

Dichtungen des ſeelen- und kunſtverwandten Eduard Mörike.

Aus jenem Liede der Verlaſſenen , das ich nicht umhin konnte

meinem vorigen Briefe noch beizulegen , wird Sie , wie es mir

erging, das tiefe Wehe angehaucht haben, das uns in Mörikes

Gedicht ergreift :

Träne auf Träne dann

Stürzet hernieder ;

So kommt der Tag heran ;

O ging ' er wieder !

Nun muß ich aber doch die Redlichkeit üben , die Sie hoffent

lich bis jeßt nie an Ihrem Freunde vermißt haben . Ich habe

von der Handſchrift des Liedes teine Runde ; ſie wird im Feuer

aufgegangen ſein . Aber das Gedicht iſt uns an gutem Orte

aufbewahrt worden , wo es (wie ich glauben muß) zu entdecken

mir vorbehalten war. In einer Zeitſchrift lobeſan – wer ſie

fennt, wird ihr dies alte Ehrenprädikat vollauf zuweiſen.

Denn tatſächlich einen Ehrentitel in der literariſchen Geſchichte

unſerer Stadt, ſo wenig es auch äußeren Erfolges fich rühmen

konnte, bildet das „ Weimarer Sonntagsblatt “ . Nur auf drei

Jahrgänge hat es dieſe Wochenſchrift gebracht; nach dem aber

zu urteilen , was ſie in dieſen drei Jahrgängen dargebracht hat ,

wäre fie des kanoniſchen Alters, das man guten Zeitſchriften
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zuzuſprechen pflegt, würdig geweſen . Treffliche þerausgeber und

unter den poetiſchen Beiträgern die beſten Namen : Hoffmann

von Fallersleben , Otto Roquette u . a . Im dritten Bande ſteht

der erſte Akt von Alexander Roſts Trauerſpiel „ Das Regiment

Madlo “ , das löblicherweiſe auf unſerer bofbühne heute gerade

neu belebt und, wie ich hoffe, aus unverdienter Vergeſſenheit

mit Erfolg ans Licht gebracht wird . In Nr. 39 dieſes legten

Jahrgangs (27. September) aber ſteht ein friſches Dreiblatt Klaus

Grothiſcher Ryrit, überſchrieben : Mädchens Alage : 1. Bi

Nacht. 2. Morgen . 3. Ewig. Das erſte und legte Gedicht

finden Sie im Zweiten Teil des Quicborn (Leipzig 1871 )

auf Seite 283 und 284 , mit der überſchrift Ünnern Fleder:

bom , dazwiſchen eingefügt noch drei Zweizeiler und – nur

die erſte von den drei Strophen , die ich Ihnen vorgelegt habe .

Ich wünſche die Stunde herbei , die es mir ermöglicht, mit Ihnen

gemeinſam die Feinheiten der nacharbeitenden Hand und die

Liebesmühe des Künſtlers zu betrachten , Gewinn und Verluſt

dabei abwägend; denn ohne Verluſt geht es , wie wir immer

mehr an Goethes Lyrit inne werden , bei ſolchem Erheben zu

einer (wirklich oder vermeintlich) höheren Stufe nicht ab . Die

Strenge, die der Dichter gegen ſich und an den Kindern feines

Geiſtes übt , iſt bisweilen mehr für ſeinen Charakter bezeichnend

als ein Gewinn auf künſtleriſcher Seite. Dahin gehört es nun

auch, daß unſer Dichter zwei Strophen abſchneidet und nur eine,

den Auftakt ſeines Liedes, für lebenswürdig erklärt . Auch dar

über lohnt es ſich nachzudenken, läßt fichs lieblich -läßlich ſtreiten .

In Einem werden wir von vornherein einig ſein : Alaus Groth

iſt in ſeiner Art und Kunſt , wie Mörike , Goethe viel näher

verwandt als Schiller. Aber er gleicht Schiller als energiſcher

„ Streicher “ im Verſchneiden der Gewächſe ſeines Gartens . „ Ehret

die Frauen ! fie flechten und weben " – von den ſechzehn Strophen ,

mit denen dies Gedicht im Muſen-Almanach für das Jahr 1796

prangte, hat Schiller ſieben ſchließlich geopfert, ſieben volle Locken

ſchonungslos abgetrennt. Man darf dies ſtarke Stück von

Selbſtkritik zur Vergleichung wohl heranziehen . Die drei kleinen

Dichtungen ſtammen aus Klaus Groths ſchönſten Seiten ; ſie
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haben für uns überdies einen beſonderen Wert als Denkmale

ſeiner Berührung mit Weimar . Von Dresden aus , wo er

Station machte auf der Reiſe, die ihn von Bonn über Leipzig

nach Kiel zurückführte, hat er zu Weimar Beziehungen ange

knüpft ; ich vermute, Adolf Schöll iſt es geweſen , dem er die

drei Gedichte zur þerausgabe überlaſſen hat. Auf der Seim

reiſe hat er hier nur kurzen Aufenthalt genommen und das

Schloß, ſoviel ich weiß, nicht betreten .

Mir kommt, indem ich Adolf Schölls Namen nenne, eine

Erinnerung : der verehrte Mann iſt mein Führer geweſen auf

meinem erſten Gange in den Bart. Es war wohl im Jahre

1872. Ich hatte ihn aus der Bibliothek abgeholt . Wir ſchlugen

den unteren Weg ein , an der Jim hin . Auf der erſten

Strece, bei der Naturbrücke, begrüßte er herzlich mit Hand

ſchlag einen begegnenden Freund : Friedrich Preller war es, der

,, Odyſſee - Preller ". Ich wurde ihm vorgeſtellt; er ſprach mit

wenigen ſchlichten Worten davon , daß er eben die Uufforde

rung erhalten habe, ſein Porträt in die , Uffizien" (die Galerie der

großen Maler) zu Florenz zu ſtiften. Am Altar mit der Schlange

wieder ein kurzes Verweilen : nicht die leiſeſte Ahnung iſt mir

dort aufgeſtiegen , daß dem Genio huius loci , dem ,, Weimarer

Gedanken " mein künftiges Leben , meine ganze Kraft einſt gehören

follte . Bei den zwei herrlichen Eichen , zwiſchen denen der Pfad

hindurch geleitet iſt – wie ſchlanke ioniſche Säulen ſteigen ſie

empor hielt mein Begleiter wieder an : Goethe und

Schiller, belehrte er mich , würden die Bäume von den Wei

marern genannt. Weiter zu den Stufen , die vom Römiſchen

Hauſe herabſteigen. Er las mir mit ſeiner klangvollen Stimme

die Inſchrift, in der Goethe ſeinem Glauben an die Einheit

von Natur und Gemüt den innigſten Ausdruck geliehen hat.

Ich habe den heiligen Weg am legten Sonntag in der

„ heiligen Frühe " wieder einmal beſchritten. Die Natur lockt

einen übergewaltig hinaus , der Wanderer , fühlt ſich fürder ge

zogen ", und alsbald zur Ruhe im Grünen eingeladen. Wenige

Hundert Schritte in der wonnigen Kühlung weiter und man

ſteht auf einer wunderſamen Naturbühne : einem mäßigen Halb

4

4
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rund , zu deſſen Fuß ſich eine Matte ausbreitet mit ſattem , reich

beblümtem Grün , der die Jim , als wäre auch ſie vom Kunſt

geiſte belebt, die vollkommenſte Form einer Glocke gegeben hat .

Ein undurchdringlicher Schirm wölbt ſich ob der runden Kampe.

Zwei herrliche Bäume haben im Verein den köſtlichſten Baldachin

gewoben , eine Eſche und eine Buche : die erſte, in einem jener

„ Felſen " wurzelnd, welche die „ heilſamen Nymphen “ bewohnen,

die zweite vorn über dem Rande der Wieſe erwachſen . Und ſie

beide, die göttlichen Weberinnen , neigen ſich tief auf die Wieſe

hinab , die eine weit vorgeſtreckt, als ſchöpfte ſie mit ſma

ragdener Schale; die andere legt „ einen umarmenden Zweig "

um die Hüfte der Schweſter. Zwei Maßholder ſchlingen ihr

Geäſt hindurch , traulid; Dienenden vergleichbar. Hier , gefah'

ich einen Traum " es erging mir ganz nach dem Worte

Herrn Walthers von der Vogelweide. Die Baumgeſchwiſter

wurden mir zu Geiſtern unſeres Dichterhains. So, wie dieſe

Buche, die zum Lichte hinauf ſtrebt, wie dieſe Eſche, von dem

Feuchten der , Glodenwieſe" gezogen , ſo iſt die hochdeutſche, die

niederdeutſche Dichtung erwachſen . Die Natur redet zu uns in

ſchlichten, klaren Zeichen .

,,Die ihr Felfen und Bäume bewohnt, o heilſame Nymphen ,"

gebt auch dem Freunde , dem ich dies zugedacht habe und zu:

ſende, als ſchönſtes Pfingſtgeſchenk den Trank aus der ſma

ragdenen Schale ,,allgegenwärtgen Balſam alheilender

Natur !"

Und ſo ein gutes Feſt!

Am letzten Mai.

Ihr

B. Suphant.
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Literatur - Archive.

Ein Nachwort zu den Briefen über Fritz Reuter und Klaus Groth .

Sie werden ihn nun die ſtille Allee hinantragen, die

er ſo manches Mal, Freunden zum leßten Geleite, in ernſtem

Sinnen betreten hat . Der Schmerzſtiller iſt an ſein Lager

getreten und hat aus der tiefblauen Schale den Trank ihm

fredenzt, der den Wanderer zur leßten Fahrt erquidt. Was

der redliche , Bote von Wandsbeck" ſagt jedem iſt der Vers

bekannt iſt hier an der Stelle. Denn dieſes Freundes

Weſen war ganz in väterlich - brüderlichem Empfinden begründet.

In ſeiner Nähe verſtand man unmittelbar, was die Weiſen

ſagen, daß Tugend Wiſſen, und die Wiſſenſchaft im höchſten

Sinne Sittlichkeit iſt. Sein Nachruf ſoll lauten : Er liebte

Weimar. Hier hatte er in Jugendkraft gewirkt ; er war hieher,

als in eine Heimat zurückgeſiedelt, als er der Amtsgeſchäfte

müde war ; des Sinnens und Schaffens iſt er nicht müde ge

worden . Er glaubte an den Beruf von Weimar, eine Pflege

ſtätte deutſcher Kunſt und Wiſſenſchaft zu ſein . Dieſe Stadt,

dies Gelände mit ſeinen jachten Höhen und dem ,lieben Tar "

umfing ihn mit einer Freundſchaft, die etwas anderes iſt als

Freundſchaft der Menſchen . Vertraut und traulich hatte der

Genius huius loci ihn , feſt gebannt". Er ſoll nun in Weimarer

Erde ruhen. Es iſt Otto Heine , von dem ich rede; bor

ſeiner Einkehr hier Direktor der Ritterakademie in Brandenburg

und, in dieſem Amte , Mitglied des Domkapitels . In den

ewigen Dom eingegangen eine Stunde vor Anbruch des Pfingſt

feſtes.
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Die Briefe, in denen ich Anliegen auszuwirken ſuchte, die

in den letzten Wochen mich innerlichſt beſchäftigten , waren an

ihn gerichtet ohne ein Vorgefühl baldiger Trennung. Nichts

Weimariſches war ihm fremd; in ſeinem lebhaften Teilnehmen

bewährte fich die Jugend ſeiner Seele. Mit ihm habe ich dieſe

Dinge oft auf Spaziergängen durchgeſprochen. Nach Goethes

Vorgang verſuche ich, „ dem Tode zum Truß “ , unſere Unter

haltungen fortzuführen . Nur im Sinne wirkſamer Fortſeßung

gemeinſamen Daſeins erſcheint mir berechtigt, was einer der

Frommen des alten Bundes zur Abwehr ſchwermütiger Trauer

verlangt : „ þöre auf , ſein zu gedenken und tröſte dich wieder

über ihn , dieweil ſein Geiſt von hinnen geſchieden iſt ." Denn

die wirkſamen Gedanken , die uns beleben , dieſe überleben uns auch .

*

,, Befeſtiget mit dauernden Gedanken ! " der Auftrag des

Herrn an die Fürſten ſeines himmliſchen Reiches ergeht

immerfort an die bevorzugten Geiſter dieſer Welt : ſie ges

wahren und begreifen , was in der Luft liegt “ , ſie verſtehen

es , das noch in unſicherem Schweben Befangene zu erfaſſen

und planvoll zu verdichten. Man könnte auch ſagen , zu

dichten , denn jeder ſchaffende Geiſt iſt ein Poet. An alem,

was dauert , in Erdeſchranken “, hat die Phantaſie, der

Kunſtgeiſt teilgenommen . Dem ſo Geſchaffenen wohnt die

Eigenſchaft bei, die Goethe in der Natur als ,,Solidescenza

bezeichnet, die Tendenz, ſich zu verfeſtigen . Es ſteht mir nicht

an , mit ſchönen Reden die Fürſtin zu preiſen, der zu dienen

mein Beruf und mein Glück geworden iſt. Aber was jeder

Einſichtige ſieht, darf auch ich ausſprechen : dem, was die Groß

herzogin Sophie geſchaffen hat, wiſt Beſtändigkeit verliehn“ ,

ihren humanitären Stiftungen und nicht minder dem, was ſie

zum Frommen der nationalen Bildung getan hat . Sie hielt

den Sinn aufs Ganze gerichtet. Sie nahm das Große groß ,

und ſo hat ſie es zuſtande gebracht. Sie wußte und fühlte,

daß des Menſchen Geiſt darauf zielt , in ſeiner Sphäre ein
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geordnetes Ganzes hervorzubringen. Und das iſt das Gepräge

und iſt die Seele ihrer Schöpfungen.

Auf ein geordnetes Ganzes geht die Wiſſenſchaft aus : fie

ſtrebt nach Vollſtändigkeit und, ſofern ſie ſich zur Kunſt erhebt,

nach Vollkommenheit . Vergleichung iſt ihr Mittel und Weg.

Je reicher und vielſeitiger der Stoff, je weiter und breiter das

Feld, deſto ſicherer die Ergebniſſe, die ſie erreicht. „ Nur die

Fülle führt zur Klarheit.“ Archive find in erſter Linie wiſſen

ſchaftliche Anſtalten : auch das Goethe- und Schiller - Archiv hat ,

ſolange es im Schloſſe geborgen war, alſo über zehn Jahre,

lediglich ſtill der Wiſſenſchaft gedient, und erſt ſeitdem ihm die

Großherzogin am weit ſichtbaren Orte den Bau errichtet, hat

die Öffentlichkeit unmittelbaren Anteil und den Genuß des

Unſchauens ſeiner Schäße erhalten. Es verſammelt um Goethe

und Schiller die Literatur, die auf beiden beruht, und ſoweit

es notwendig und angängig iſt, diejenige, aus der die klaſſiſche

Beriode, ,,Weimar" , fich entwidelt und erhoben hat, Şerder

und Wieland ſelbſtverſtändlich inbegriffen.

Als das Archiv der Großherzogin in ſeinem Goethe- und

Schiller - Beſtande formiert und dadurch das Beiſpiel aufgeſtellt

war, iſt der Gedanke, „ Literatur-Archive “ zu errichten, alsbald

lebhaft erörtert worden . Es war, irre ich nicht, ſchon im

Winter 1889, als Wilhelm Dilthey , der Philoſoph , Mitglied

der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften , ihn zum Thema

eines öffentlichen Vortrages in der Geſellſchaft für Literatur

geſchichte zu Berlin machte. Er ſchlug, nach dem Vorbilde von

Weimar, mehrere Sammelpunkte vor : Wittenberg für die Refor

matorenzeit, Berlin für Leſſing, Fichte, Schleiermacher, Hegel und

die verwandten Denker, Königsberg (vielleicht) für Rant und die

Kantiſche Philoſophie. Immer alſo war ein Kreis gedacht

mit feſtem , alles durchleuchtendem Rern und Mittelpunkt , und

immer ein Ort, der ſeiner Lage nach zu bequemer Benußung

der Sammlungen einlud, ja aufforderte, der außerdem, ſoweit

es der oberſte Zweck geſtattet, ſich auf eine geſchichtliche, in ſoweit

auch naturgemäße Beziehung zu den Gegenſtänden berufen

fonnte .
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Eine belebende und lebensfähige Idee ! Nur heftet ſich

leider auch an die beſten Ideen ſo leicht das Verkehrte , das

ihren Sinn und Zweck vereitelt . Man denfe ſich in Witten

berg das Archiv der Reformations - Literatur, vielleicht „ Luther

und Melanchthon - Archid “ benannt. Soll nun daneben Greifs

wald ein Johann Bugenhagen , Nordhauſen (meine liebe

Vaterſtadt) ein Juſtus Jonas-, Bretten ein eigenes Melanchthon

Archiv errichten ? und auf den þeimatstitel hin noch das an

rechter Stelle ſchon geborgene Handſchriften - Gut für ſich ein

heimſen ? Wohin ſollte das führen ? An den großen Sammel

punkten und ,Stapelorten " ein gegliederter Organismus ; und

der ſollte nun , einer falſch angewandten þeimatlichkeit zuliebe,

zergliedert und entgliedert werden ?

Habt ihr mir den Finger bloß genommen ?

Nein , beim Ruckuck ! ich bin um die Hand gekommen !

heißt es da , wie in ,, Wallenſteins Lager", und dort geht auch

die richtige Marime gleich boran :

Fa, im Ganzen , da fißt die Macht !

Die Hand , die zur rechten Seit und Gelegenheit zugreift , das

wirkende Brinzip , meine ich, wäre gelähmt, wenn man Literatur

Archive zu Landſchafts- und Vaterſtadts - Archiven machen wollte.

Ganz abgeſehen davon , daß die großen Dichter und Denker fich

meiſtens beizeiten eine zweite þeimat geſucht haben . Schon im

alten Griechenland hat dies Wandern angefangen , ſeit Aischylos

und Euripides , und Poſeidonios, der große Hiſtoriker und

Enzyklopädiſt, nahm ja von ſeinem zweiten Vaterlande, der

Inſel Rhodos, ſogar den Herkunftsnamen an .

Doch ich will im Lande bleiben . Bis jegt hat nur

Württemberg mit ſeinem ,,Schwäbiſchen Archiv“ , das ſich an das

,,Schiller -Muſeum " in Marbach angliedert, etwas Lebensfähiges

geſchaffen , an dem jeder Deutſche ſeine Freude hat . Daß unſer

volkstümlichſter Dichter an zwei Stellen ſein þeiligtum hat, iſt

recht und ſchön , und Schwaben mit ſeiner von der erſten

goldenen Seit unſerer Poeſie an ſo reichen Literatur hat das

volle Anrecht auf ſein Archiv , denn es hat das Zeug dazu.
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Erfreulich iſt es , aus dem gleichen und doppelt aus nationalem

Grunde, daß Wien einen Anſaß zu einem öſterreichiſchen Archive

gemacht hat. Auf den Ort kommt es an - ich wiederhole

das homeriſche Wort - auf die weithin ſichtbare Stätte“ .

Dichter - Muſeen , welche die Bildniſſe unſerer Großen und

unſerer Lieblinge enthalten , dazu alle Denkmäler und Dents

mälchen ihres Daſeins bis auf Schreibfedern , Doſen und

Tabakspfeifen, die mag man an ihren Geburtsorten bauen und

ſchmücken ; ſie ſollen das Perſönliche aufbewahren, das am Örts

lichen haftet . Aber der ſchaffende Geiſt gehört der Allgemein

heit an.

Ich hatte einen beſonderen Anlaß zu dieſen Beherzigungen ".

Meine Sorge galt und gilt der , Niederdeutſchen Abteilung“

des Goethe- und Schiller - Archivs. Sie reicht von Matthias

Claudius bis zu Alaus Groth und Friß Reuter. Kein Stück,

kein Glied darf darin fehlen.

6. Juni 1906 .
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